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Cin Blatt für tieirnatllcbe Art unb Kunft II fren 8. flpril
6ebrucfct unb oerlegt Don ber Bud)brud?erei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern IInr. 15 — 1916

o o Um IIHtternadjt.
Don CbuarD Jllörike.

6elaf|en ftieg die Had)t ans £and,
£ebnt träumend an der Berge Wand;
Tbr Jiuge fleht die goldne Wage nun
Der Zeit in gleichen Schalen rufen.

ünd kecker raufefeen die Quellen feeroor,
Sie raufefeen der MZuttcr, der Hackt, ins Ofer

Vom Cage,

Vom heute geutefenen Cage.

Das uralt alte Scklummerlied —
Sie achtet's nid)t, fie ift es miid';
Ihr klingt des Rimmels Bläue füfeer nod),
Der flücht'gen Stunden gleid)gefd)iuung'ne$ 3od).

Dod) immer bekalten die Quellen das Wort,
$ fingen die Waffer im Schlafe nod) fort

Vom Cage,

Vom keute geuiefenen Cage.

Die keilige fjaarnabel.
Cine Kriegsnooelle oon Ulfreb Fankkaufer.

Stock immer fteht bie Schöne auf ber Dreppe; hie unb
ba wagt ein Solbat einen 2Bife; bock œerbett fie fpärlidjer,
als bas SKäbcken nickt barauf eingeht, 9Jtaibad) nakt ihr.

„Sinb Sie Fräulein 3umbrunn?"
„3a."
„©rufe ©ott Rräulein! 3ft 3kre SOtutter 3U ifeaus?

Dber tonnen Sie mir bas 3immer aeigen?"

„©erne." Sie keifet ikn eintreten, fükrt ihn kinauf,
öffnet unb fpridjt: „Da! 2Benn es 3knen gefällt, feien

Sie millfommen!"
„Hnb roenn es mir nicht gefällt?" fcke^t er.

„Dann finb Sie gleichwohl mflllommen! 2Bir werben
Sie gut hegen!"

„Das mill ick glauben."
Sonberbar, roie fie ikn anfak.
„3ck laffe Sie allein. Sier ift ber Schlüffel!" rief

fie unb hufdjte hinaus, ©ing hinaus unb blieb bock ba.
Denn etwas oon ihr hatte fich um SJtaiback gewunben,
hatte fich in bie ©ebanfen oerwidelt, umftriefte alle Sinne
unb oerwanbelte ihn augenblidlid). llnbetannte ©ewalten
ftunben jäh in feinem 3nnern auf: ©in ladfenber Hebermut,
eine, 3ornige tkeigbarteit — eine woklig'e Hnraft. ®Iük=
fabige Silber tauten oor feinen klugen: rote RafenJen,

*ote IRofen, fckneeroeifee Sleibec unb rabenfd)war3e Saar»,
fan3enbe ©eftalten unb fröhliches Sacken. Seine erregten
Sinne feierten Rieft um Reft. Rem, oerblafet unb grau
dämmerte bas frühere Sehen herüber — teifer Schimmer

oon lichten £aaren unb wafferblauen Stugen, Duften oon
füfeem Rrauenatem unb fünftes Sacken. Dock gingen fie

unter im 3ubel ber ©egenwart. Das mar oorgeftern. £>eute

hängt bie heilige £aamabel in bem weifeen £er3, glän3t
ein wenig, äugt mit ben ©Ian3äuglein auf ben treulofen
SRann wie ein 3weibeiniges kängenbes Daggefpenfterdjen
unb brofet mit feiner Sd)mär3e. Hnb fie ftredt bie ©ein=
djen, um nack ihm 3U taften unb ihn 3u betupfen: äftenfck,

Simpel! ÜBeifet bu, wie weich fie finb, bie golbnen fôaare,
barin id) lag? SBergeffen haft bu fie, bie golbnen tfeaare.

Simpel! ©inen Dag nur — unb bie Dreue ift aus! 3ft
bas ein SOtann! 3ft bas ein fütann!

kleines Serrgöttlein, keilige £aarnabel! 3a, mit ber

Dreue ift es ein eigen Ding. 2Ber nickt gewillt ift, fie 311

haben, ber hat fie nickt. ©orgeftern tarn ein fckönes 2Beib

über meinen 2Beg. Das entflammte mich 3ur Siebe, ©ine

neue, tükne, unbefannte Siebe tarn; fie wollte nickt ruhen,
nickt finnen, nickt Hingen. Sie wollte lobern unb lohen.
ffetit Sßillen habe id) fie gebulbet. Das war oorgeftern

Hub geftern? 3a, geftern. Da fcklugen bie Rlammen
über mir 3ufammen unb oer3ebrten meinen ©erftanb. SUSie

nur tarn es? ©Sie? Die Offhiere fafeen am Dtbenbtifd).
Rräulein ©ertrub 3umbrunn bebiente. SBeifees Sinnen, öuf=
tenber ©raten unb gutes ©rot fdjimmerten freunblidj im
fanften Sampenlichte. ©tan ifet, man plaubert. „Drube, SBein

her!" ruft [ba einer. Das Drinten beginnt. Diann bas Singen.
Die Rlafdjen reihen fid). 3n ber 3immerede, kalb oerftedt,
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° ° Um Mitternacht. °
von Lduard Mörike.

Seiassen stieg stie vacht ans Laust,

Lehnt träumend an der kerge VOanst;

ihr /luge sieht ciie goicine lvage nun
ver 7eit in gleichen Schalen ruhn.

Und kecker rauschen à (Zueilen hervor,
Sie rauschen der Mutter, cier IZacht, ins 0hr

vom Lage,

vom heute gewesenen Lage.

vas uralt alte Schlummerliest —
Sie achtet's nicht, sie ist es müst';
Ihr klingt stes Himmels kläue süßer noch,

ver slücht'gen Stunden gleichgeschwung'nes Zoch.
voch immer behalten stie (Zueilen stas lVort,
Ls singen stie Nasser im Schlafe noch fort

Vom Lage,
vom heute gewesenen Lage.

vie heilige Haarnadel.
Line Kriegsnovelle von Mfred Bankhäuser.

Noch immer steht die Schöne auf der Treppe; hie und
da wagt ein Soldat einen Witz: doch werden sie spärlicher,
als das Mädchen nicht darauf eingeht. Maibach naht ihr.

„Sind Sie Fräulein Zumbrunn?"
„Ja."
„Grüß Gott Fräulein! Ist Ihre Mutter zu Haus?

Oder können Sie mir das Zimmer zeigen?"

„Gerne." Sie heißt ihn eintreten, führt ihn hinauf,
öffnet und spricht: „Da! Wenn es Ihnen gefällt, seien

Sie willkommen!"
„Und wenn es mir nicht gefällt?" scherzt er.

„Dann sind Sie gleichwohl willkommen! Wir werden
Sie gut hegen!"

„Das will ich glauben."
Sonderbar, wie sie ihn ansah.

„Ich lasse Sie allein. Hier ist der Schlüssel!" rief
sie und huschte hinaus. Ging hinaus und blieb doch da.
Denn etwas von ihr hatte sich um Maibach gewunden,
hatte sich in die Gedanken verwickelt, umstrickte alle Sinne
und verwandelte ihn augenblicklich. Unbekannte Gewalten
stunden jäh in seinem Innern auf: Ein lachender Uebermut,
eine zornige Reizbarkeit — eine wohlige Unrast. Glüh-
fabige Bilder tanzten vor seinen Augen: rote Fahà,
rote Rosen, schneeweiße Kleider und rabenschwarze Haare,
tanzende Gestalten und fröhliches Lachen. Seine erregten
Sinne feierten Fest um Fest. Fern, verblaßt und grau
hämmerte das frühere Leben herüber — leiser Schimmer

von lichten Haaren und wasserblauen Augen, Dusten von
süßem Frauenatem und sanftes Lachen. Doch gingen sie

unter im Jubel der Gegenwart. Das war vorgestern. Heute
hängt die heilige Haarnadel in dem weißen Herz, glänzt
ein wenig, äugt mit den Glanzäuglein auf den treulosen
Mann wie ein zweibeiniges hängendes Taggespensterchen
und droht mit seiner Schwärze. Und sie streckt die Bein-
chen, um nach ihm zu tasten und ihn zu betupfen: Mensch.

Simpel! Weißt du, wie weich sie sind, die goldnen Haare,
darin ich lag? Vergessen hast du sie, die goldnen Haare.
Simpel! Einen Tag nur — und die Treue ist aus! Ist
das ein Mann! Ist das ein Mann!

Kleines Herrgöttlein, heilige Haarnadel! Ja. mit der

Treue ist es ein eigen Ding. Wer nicht gewillt ist, sie zu

haben, der hat sie nicht. Vorgestern kam ein schönes Weib
über meinen Weg. Das entflammte mich zur Liebe. Eine

neue, kühne, unbekannte Liebe kam; sie wollte nicht ruhen,
nicht sinnen, nicht klingen. Sie wollte lodern und lohen.

Mit Willen habe ich sie geduldet. Das war vorgestern
Und gestern? Ja, gestern. Da schlugen die Flammen

über mir zusammen und verzehrten meinen Verstand. Wie
nur kam es? Wie? Die Offiziere saßen am Äbendtisch.

Fräulein Gertrud Zumbrunn bediente. Weißes Linnen, duf-
tender Braten und gutes Brot schimmerten freundlich im
sanften Lampenlichte. Man ißt, man plaudert. „Trude, Wein
her!" ruft da einer. Das Trinken beginnt. Dann das Singen.
Die Flaschen reihen sich. In der Zimmerecke, halb versteckt,
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roartet Drube. Setäubenb roirtt ber Duft bes alten Steins.
Das £>er3 erroacht, erroadjt unb oerlangt. Die Sinne gittern
unb begehren. Stie geftgeläute tönt's non tlingenben
©täfern. 3m £intergrunbe roartet Drube, fdjroeigenb, 3au=

berifd) fd)ön. Stenn fie neuen Stein bringt, tuenden fidj
alle nad) ihr. Der Hauptmann lobt fie. Die Leutnants
fd)meid)etn. Staibachs §er3 dreht fid) im Seib um. Sagen
tann e.r nidjts. Sber trinten tann er. Dann roürgt er mit
bem Stein bie ©iferfudjt hinunter. Doch fie fifct eben brin=

nen unb ruächft mit ben Stunben. Sein gan3es Stefen
fängt an 311 riefeln, 3U tramfein, 3U beben. Die 23lide

roinben fid) um Drubes Srme. 3hm mar 3um Daumein.
3m Stein fog er 3üffe ein, bie ihn halb iohnmädjtig
machten. Hm Stitternacht heben bie Offnere ihre Dafet
auf. Staibad) uertäfft als tehter ben Saal. 3m «oausftur
roenbet er fid). Drube tritt eben in bie Sauerngaftftube.
Staibad) ihr nad). Sm Difdje fifeen einige £>atbbefoffene.

,,$e, S>err Sütenant," frhreit einer, „tommt 311 uns.
Stir 3at)Ien eine gtafche."

Siaibad) roeif) nicht, roas er tut. Die gtafche tommt.
Sa'chher nod) manche. Drube fifct auf bem Ofen neben bes

Stirts Do'chter. 3m Duntel gemährt man taum ihre Hm»

riffe. Sber jebe Sinie fchtingt ihr 23ilb roie ein 3auberfeil
um Staibadjs ©ebanten. ©r trintt, trintt! 2Iuf einmal

ift Drube fort, Staibad) trintt 3U. Die Sefoffenen plabern
unaufhörlich.

„Steifet Du, Seutnant," fpricht einer, „mein 23ruber
im ©Ifafe, ber ift ein grofeer Sauer. Der muh jeben Stittag
fünf Stann 3um Sdmitttauchmäben fthiden, fo oiet Suppe
freffen feine 3ned)te."

„Xlnb roeifet Du," gröhlte ein 3meiter, „menn ein 3or=
poral 3um smeitenmal afpiriert, roas er bann mirb, Seut»

nant? Dummes 3eug. Dümmer mirb er! Dümmer!"
Staibad) lachte mit, lachte, tränt unb tränt. Steiter

muhte et nidfts. Sis bort, roo er plöhlich Staffer fpürte,
ftch aufrichtete unb entbedte, bah er im Strafeengraben lag.
Der föelle nad) muhte es Storgen fein. Stit fchauberhaftem

Schäbetbrummen fchroantte er ins Steinhäuschen. SSo hatte
roohl Drube fein Seimtommen betaufcfet? Sie hatte ihn
abfangen roolten. Hnb bann fd)lief er mie ein Doter. Die
Drube tief 3um Srgt unb meldete ben Seutnant Staibad)
tränt. Der Sr3t log ben Hauptmann an. Der Hauptmann
rüdte mit ber Compagnie aus. Hm bie Sechfe ecfdjien

Staibad) auf bem Sammelplafe. Ellies roeg! Hnbegreiflid)!
Hnb bod) fehr begreiflich. Son einem Stiftfeaufen herunter
grühte ein Sauer, ber mitge3ed)t hatte: ,,©ut gefchlafen?"

„Natürlich," brummte Staibad) roütenb. Starum hatte

man ihn nicht geroedt? fRidjt geholt? Statt hatte es getan?

Sichtig! ©r befamt fid): Satürlicfe hatte man ihn geroedt!

3roeimal! ©r mar liegen geblieben. Das bebeutete eine

fdjroere Sflidjtoertefeung — bas bebeutete gehörige Strafe.
Die Drube muhte bas unb lief 3um Srst. Stas Deufels
hatte ber Sqt tonftatiert? Stetcfeer lieber?

Son ber Stanb grinfte bie ôaarnabel: Stetdjes gieber?
Öa melches gieber? Stenn bu fdjott aus ber Satfdje gelogen

murbeft, ein Schuft bift bu bod) unb ein Setriiger beiner

Siebften. O bu Schaf, meinft bu, beine Sergangenheit fei

nicht entehrt? 3m Strahengraben Iagft bu bod). Hnb
bein Ser3 baft bu bod) an bie Drube gehängt, ©eh bod)

3ur Drube! Du gehörft nimmermehr ben golbenen Saaren.
©eh 31t beiner Sabenfcferoargen! Schäme bich, ber Siebften
oor bie Sugen 3U treten. Ober millft bu ihr beichten? Stitlft
bu es ihr fagen? Hnb roie mürbe fie es aufnehmen? könnte
fie bir oer3eihen? Sor allen Dingen aber: Stetche non
beiden liebft bu mehr? Die Slonbe ober bie Sabenfcbmar3e?
Staibad), roetcfee?

Drunten im ©arten fang bie Drube. Staibad) fprang
auf, öffnete bas genfter unb fpähte in bie Diefe.

„Drube, tomm herauf!"
„Darauf tonnen Sie gleich roacten." Sie fang 3U.

„Sun, ich roarte darauf," gab er 3urüd; aielleid)t fürcfe=

teft bu bid), 3U tommen?"
„fürchten? Stir motten fehen, roer fid) fürchtet."
Drube tarn eilig. 3m Dürrahmen blieb fie ftehen:

„Stas roünfchen Sie, £err Seutnant?"
Staibad) ftaunte. Sie mar 311m Susgang geaiftet. ©ine

blutrote Slufe, Hnterarme unb §ats entbtöfet, bas ©efid)t
ootl Hebermut, ftunb fie abermals oeränbert da.

„Sun, roas gibt's, §err Staibad)?"
„Dreien Sie ein, mir müffen oernünftig miteinander

fprechen. So gehen ro'ir nicht auseinander."
©r bat mit den Sagen. Sie 3ögerte, trat tangfam ein

und fchloh bie Düre. Sun glichen ihre Stienen einem fonnen»
erroartenben Serge.

„Simm Stah, Drube, hier, neben mir."
Sie fehlen fid) auf bas Suhbett.
„Du liebft mich, Drube? Du liebft mid) fehr? ©ett?
„3a!"
©s rang fid) roiberftrebenb oon ihren Sippen los.
„Drube, ich liebe Did) aud). Siebe Dich, faft unfinnig

liebe ich Did). Doch Dich nicht allein. Sag, roas fott ich

tun?"
Seine Stienen rourben recht ttäglid) und ratlos. Sie

dagegen 3udte bie Sdjfeln:
„So find bie SRänner! Sun, roelche lieben Sie mehr?"
„3d) roeife nicht! 3d> liebe euch nicht auf gleidje Steife!"
3eht 3üngelten roieber bie Schlangen in ihren Sugen.
„©eometer! 2ßeld)e roar bie beffete Steife?"
„Seine! Seide find gut! Drube!"
„Sag, mit roeldfein Stunfche bachteft Du an mich?"
Drube fann: ,,©rft dachte ich überhaupt ni^ts. Sber id)

roeif?: Deine grau rootlte id) roerben!"

„Sonft roäreft Du 3U nichts fähig? Sönnteft nicht ©hre
und Sehen für mich hingeben? Sites für mich opfern?"
Sprich?"

Drube roürgte. Scham, Seibenfdjaft, Sdjmer3 tämpften
in ihr.

„Sein," fließ fie am ©übe heroor. „3«h möchte lein
Spiet3eug fein."

Staibach ftunb auf.
„3d) roeife, Drube, Du Iügft. Deine Siebe roürbe auch

Dich 3um Spielseug bes SRannes machen; denn groß ift
bie grauenliebe. 3d) roitt Dir nun etroas fagen. Stein <5er3

ift geteilt. Sber ungeteilt ift mein Stille. 3d) bin für Did)
entflammt. Diefe ©tut ift gut. Sber auch die anbere Siebe

ift füfe unb gut unb fdjön. Hnb, roas für mich entfcheibenb

ift: 3d) habe ber andern Dreue nerfprodfen. Die roitt ich

hatten ." •
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wartet Trude. Betäubend wirkt der Duft des alten Weins.
Das Herz erwacht, erwacht und verlangt. Die Sinne zittern
und begehren. Wie Festgeläute tönt's von klingenden
Gläsern. Im Hintergrunde wartet Trude, schweigend, zau-
berisch schön. Wenn sie neuen Wein bringt, wenden sich

alle nach ihr. Der Hauptmann lobt sie. Die Leutnants
schmeicheln. Maibachs Herz dreht sich im Leib um. Sagen
kann er nichts. Aber trinken kann er. Dann würgt er mit
dem Wein die Eifersucht hinunter. Doch sie sitzt eben drin-
nen und wächst mit den Stunden. Sein ganzes Wesen

fängt an zu rieseln, zu kramseln, zu beben. Die Blicke

winden sich um Trudes Arme. Ihm war zum Taumeln.
Im Wein sog er Küsse ein, die ihn halb sohnmächtig
machten. Am Mitternacht heben die Offiziere ihre Tafel
auf. Maibach verläßt als letzter den Saal. Im Hausflur
wendet er sich. Trude tritt eben in die Bauerngaststube.
Maibach ihr nach. Am Tische sitzen einige Halbbesoffene.

,,He, Herr Lütenant," schreit einer, „kommt zu uns.
Wir zahlen eine Flasche."

Maibach weis; nicht, was er tut. Die Flasche kommt.
Nachher noch manche. Trude sitzt auf dem Ofen neben des

Wirts Töchter. Im Dunkel gewahrt man kaum ihre Um-
risse. Aber jede Linie schlingt ihr Bild wie ein Zauberseil
um Maibachs Gedanken. Er trinkt, trinkt! Auf einmal
ist Trude fort. Maibach trinkt zu. Die Besoffenen pladern
unaufhörlich.

„Weitzt Du, Leutnant," spricht einer, „mein Bruder
im Elsaß, der ist ein großer Bauer. Der muß jeden Mittag
fünf Mann zum Schnittlauchmähen schicken, so viel Suppe
fressen seine Knechte."

„Und weißt Du," gröhlte ein zweiter, „wenn ein Kor-
poral zum zweitenmal aspiriert, was er dann wird, Leut-
nant? Dummes Zeug. Dümmer wird er! Dümmer!"

Maibach lachte mit, lachte, trank und trank. Weiter
wußte er nichts. Bis dort, wo er plötzlich Wasser spürte,
sich aufrichtete und entdeckte, daß er im Straßengraben lag.
Der Helle nach mußte es Morgen sein. Mit schauderhaftem

Schädelbrummen schwankte er ins Steinhäuschen. Wo hatte
wohl Trude sein Heimkommen belauscht? Sie hatte ihn
abfangen wollen. Und dann schlief er wie ein Toter. Die
Trude lief zum Arzt und meldete den Leutnant Maibach
krank. Der Arzt log den Hauptmann an. Der Hauptmann
rückte mil der Kompagnie aus. Um die Sechse erschien

Maibach auf dem Sammelplatz. Alles weg! Unbegreiflich!
Und doch sehr begreiflich. Von einem Misthaufen herunter
grüßte ein Bauer, der mitgezecht hatte: „Gut geschlafen?"

„Natürlich," brummte Maibach wütend. Warum hatte

man ihn nicht geweckt? Nicht geholt? Man hatte es getan?

Richtig! Er besann sich: Natürlich hatte man ihn geweckt!

Zweimal! Er war liegen geblieben. Das bedeutete eine

schwere Pflichtverletzung das bedeutete gehörige Strafe.
Die Trude wußte das und lief zum Arzt. Was Teufels
hatte der Arzt konstatiert? Welcher Fieber?

Von der Wand grinste die Haarnadel: Welches Fieber?
Ha welches Fieber? Wenn du schon aus der Patsche gelogen

wurdest, ein Schuft bist du doch und ein Betrüger deiner

Liebsten. O du Schaf, meinst du, deine Vergangenheit sei

nicht entehrt? Im Straßengraben lagst du doch. Und
dein Herz hast du doch an die Trude gehängt. Geh doch

zur Trude! Du gehörst nimmermehr den goldenen Haaren.
Geh zu deiner Rabenschwarzen! Schäme dich, der Liebsten

vor die Äugen zu treten. Oder willst du ihr beichten? Willst
du es ihr sagen? Und wie würde sie es aufnehmen? Könnte
sie dir verzeihen? Vor allen Dingen aber: Welche von
beiden liebst du mehr? Die Blonde oder die Rabenschwarze?
Maibach, welche?

Drunten im Garten sang die Trude. Maibach sprang
aus, öffnete das Fenster und spähte in die Tiefe.

„Trude, komm herauf!"
„Darauf können Sie gleich warten." Sie sang zu.

„Nun, ich warte darauf," gab er zurück: vielleicht fürch-
test du dich, zu kommen?"

„Fürchten? Wir wollen sehen, wer sich fürchtet."
Trude kam eilig. Im Türrahmen blieb sie stehen:

„Was wünschen Sie, Herr Leutnant?"
Maibach staunte. Sie war zum Ausgang gerüstet. Eine

blutrote Bluse, Unterarme und Hals entblößt, das Gesicht

voll Uebermut, stund sie abermals verändert da.

„Nun, was gibt's, Herr Maibach?"
„Treten Sie ein, wir müssen vernünftig miteinander

sprechen. So gehen wir nicht auseinander."
Er bat mit den Augen. Sie zögerte, trat langsam ein

und schloß die Türe. Nun glichen ihre Mienen einem sonnen-
erwartenden Berge.

„Nimm Platz, Trude, hier, neben mir."
Sie setzten sich auf das Ruhbett.
„Du liebst mich, Trude? Du liebst mich sehr? Gelt?
„Ja!"
Es rang sich widerstrebend von ihren Lippen los.
„Trude, ich liebe Dich auch. Liebe Dich, fast unsinnig

liebe ich Dich. Doch Dich nicht allein. Sag, was soll ich

tun?"
Seine Mienen wurden recht kläglich und ratlos. Sie

dagegen zuckte die Achseln:

„So sind die Männer! Nun, welche lieben Sie mehr?"
„Ich weiß nicht! Ich liebe euch nicht auf gleiche Weise!"
Jetzt züngelten wieder die Schlangen in ihren Augen.
„Geometer! Welche war die bessere Weise?"
„Keine! Beide sind gut! Trude!"
„Sag, mit welchem Wunsche dachtest Du an mich?"
Trude sann: „Erst dachte ich überhaupt nichts. Aber ich

weiß: Deine Frau wollte ich werden!"
„Sonst wärest Du zu nichts fähig? Könntest nicht Ehre

und Leben für mich hingeben? Alles für mich opfern?"
Sprich?"

Trude würgte. Scham, Leidenschaft, Schmerz kämpften
in ihr.

„Nein," stieß sie am Ende hervor. „Ich möchte kein

Spielzeug sein."
Maibach stund auf.
„Ich weiß, Trude, Du lügst. Deine Liebe würde auch

Dich zum Spielzeug des Mannes machen: denn groß ist

die Frauenliebe. Ich will Dir nun etwas sagen. Mein Herz
ist geteilt. Aber ungeteilt ist mein Wille. Ich bin für Dich
entflammt. Diese Glut ist gut. Aber auch die andere Liebe
ist süß und gut und schön. Und, was für mich entscheidend

ist: Ich habe der andern Treue versprochen. Die will ich

halten ." '
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Otto Sröblidter : Dorfpartie in ßieUerbapern.

Qn bieten fdjraeijcrifdjen SKufeett finbet mon mit greube bic ruhigen itnb lie&cbott gematten Sattbfdjaften
Dtto grö^IictjerS (1840—1890). @r mar ein ©otottjurnerfinb, lebte aber bic längfte Qeit feineë Sebenâ in SBarbtjon.

Unfer 33itb, ba§ un§ in einen tppifdjen SßSintet 9îieberbat)ern§ füljrt, hängt im tOtufeum @t. ©alten.

„Siebft Du bic R>aar=

nabel? Das ift bic bei=

lige ioaarnabel. 3n ein«
fdjönen Stunde haben
mir fie fd)er3baft fo ge=

tauft. Diefe ©rinnerum
gen bürfen nid)t sufd)an=
ben ©erben. Sd)on bes=

balb müffen mir 3tu ei

auseinanber. 21ber es

gibt einen ©runb, ber

mid) sœingt, mein Ser=

fpredjen 3U halten. SBeibt
Du ben?"

„2Bas ©eife id),"
feuf3te fie melancbolifd).

SJtaibad) fprad) rubig.
Seine ÏRienen Härten
fid) 3ufebenb5.

„Drube," fprad) er,
„meine Riebfte liebt mid)
mebr als Du; benn ihre
Steigung ©urjelt jabre=

tief. Sie mürbe fid) für
tnidj töten laffen. Diefe
Siebe ift Danf teert. Sie
fdjeibet mich non Dir.
Sludj tueitn Du mid)

bunbertmal cor ©Ienb
©lenb unb Sdjanbe bc= ü-
mabrt Çâtteft — ibr bin id) perjifïicbtet
Dir. Darum — gürne nid)t."

Drube barg ben Ropf im Riffen. ©inntal, 3©eimal
ftöbnte ibr SItem. ©inmal, 3©eimat bebte ibr Reib. Dann
richtete fie fid) müb auf:

„Dbeobor! 3dj oerftebe. 3d) — banfe!"

Sie blidte ibn an, als 3©eifle fie am eigenen ©ebanfen.

©r balf ibr: „SBas mödjteft Du fagen?"

„Dbeobor! Sag bie SBabrbeit! Daft Du nie fd)Iedjt

oon mir gebadjt?"

„Schlecht?" ©r fafete ibre Dänbe. „£>, Du! Das mar
fd)Iimm beut morgen! Die Druppe abmarfdjiert. 3d) im

Sßabn, oon ber Sdjanbe bebrobt 3U fein, mit Selbftmorb»
gebauten! 3n fold)en fällen ermacben bie böfen Sinne
bes SJtannes. 3a! Da dachte id) roobf in ©ilber ®ier an
Did). SIber id) rooïlte bie Starte Deiner Siebe prüfen,
Dir fagen, toelcb «in oerlorner armer Deufel id) fei. unb
Dieb fragen, ©ieoiel Du bem armen Verlornen fein tönneft.
Das ift meine Sdjulb. SBie Du non Deiner Dat e^äblteft,
ba änberte fidj plötglid) altes. 2Bie foil man Dit bas banten?"

Drube tourbe rot.
'

„Silas ift?" fragte er. '

„Rüffe mid)!" fagte fie baftig.
©r beugte fid) unb tüfete fie leicht. Sie 30g ibn beftig

an. ©r ftemmte fid) mannsgetoaltig dagegen. Da lieb fie
los unb fant 3urüd.

„9Jtöd)teft Du no<b ettoas baben?"
Sie fagt mit betten Stugen: „Die bctlige Daarnabet."

unb mebr alg ©r reichte ibr bas Studenten. „Unb fonft?"
„3a! Rod) ettoas „Deine Siebfte möchte id) tennen lerne'n."

„Das fottft Du! 3d) ©erbe ibr altes fagen. Sie ©irb
mir oeqeiben unb Dieb freunbtid) aufnebmen."

£), fie rnufî lieb fein!" rief Drude aufftebenb: „3dj°
©ill geben!"

„SBobin gebft Du nun? Unb ©as ©irft Du tun?"
„3d). Singen ©erbe id). Dbfdjon id) traurig bin.

©s freut mid), 3U leben! Du baft altes fo tlar unb ©abr
gemadjt. gaft bin id) 3ufrieben. Sieb ja! Dod) nidjt gans.
Slber id) ©ill 3ufrieben fein." 3br ®efidjt blübte. Der ganse
Reib ©ar ein Reben unb Riebefucben. Die Dctnbe tafteten
leis in ber Ruft. D«H unb lodenb tlang bie Stimme: „Reb
roobl, Dbeobor! 3d) bin jung unb bie SBelt ift fdjön."

„Du auch," ©arf er frohgemut ein. Da rourbe fie

beinahe heiter.

„3d) mill glüdlid) fein! Slucf) ohne Did), Dbeobor,"
beträftigte fie.

©r reichte ihr bie £anb. ihrem Stuge lag ein leifer
SBunfdj. ©r las ihn unb tiifete fie nommais. Sie lehnte fid)

fanft an ihn, löfte fid) leis unb fagte Reberaobl.

„SBart," bat SPtaibad), „biefe 3©ei fJIafdjen bringft Du
4ns Rrantenbaus. 3d) habe ausgetrunten für alle 3«it..."
f „©erne."

Sie ging. 3bre fdjnellen Schritte oerfd)ollen auf bem

glur. ©ine SBeife begann — brad) aber plöblid) ab. SRai=

badj fab burth bas genfter ben Gimmel leuchten. Das-
tlare, füfse ©lau bebeutete ©erseiben. (©nbe.)
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Otto Srövlicher: vorkpartie in MeUerbgxern.

In vielen schweizerischen Museen findet man mit Freude die ruhigen und liebevoll gemalten Landschaften
Otto Fröhlichers (1840—1890), Er war ein Solothurnerkind, lebte aber die längste Zeit seines Lebens in Barbizon,
Unser Bild, das uns in einen typischen Winkel Niederbayerns führt, hängt im Museum St, Gallen,

„Siehst Du die Haar-
nadel? Das ist die hei-
lige Haarnadel. In einer
schönen Stunde haben
wir sie scherzhaft so ge-
tauft. Diese Erinnerun-
gen dürfen nicht zuschan-
den werden. Schon des-
halb müssen wir zwei
auseinander. Aber es

gibt einen Grund, der
mich zwingt, mein Ver-
sprechen zu halten. Weiht
Du den?"

„Was weih ich,"
seufzte sie melancholisch.

Maibach sprach ruhig.
Seine Mienen klärten
sich zusehends.

„Trude," sprach er.
„meine Liebste liebt mich

mehr als Du,- denn ihre
Neigung wurzelt jähre-
tief. Sie würde sich für
mich töten lassen. Diese
Liebe ist Dank wert. Sie
scheidet mich von Dir.
Auch wenn Du mich

hundertmal vor Elend
Elend und Schande be-

wahrt hättest — ihr bin ich verpflichtet
Dir. Darum — zürne nicht,"

Trude barg den Kopf im Kissen. Einmal, zweimal
stöhnte ihr Atem. Einmal, zweimal bebte ihr Leib. Dann
richtete sie sich müd auf:

„Theodor! Ich verstehe. Ich — danke!"

Sie blickte ihn an, als zweifle sie am eigenen Gedanken.

Er half ihr: „Was möchtest Du sagen?"

„Theodor! Sag die Wahrheit! Hast Du nie schlecht

von mir gedacht?"

„Schlecht?" Er faßte ihre Hände. „O, Du! Das war
schlimm heut morgen! Die Truppe abmarschiert. Ich im

Wahn, von der Schande bedroht zu sein, mit Selbstmord-
gedanken! In solchen Fällen erwachen die bösen Sinne
des Mannes. Ja! Da dachte ich wohl in wilder Eier an
Dich. Aber ich wollte die Stärke Deiner Liebe prüfen,
Dir sagen, welch ein Verlorner armer Teufel ich sei und

Dich fragen, wieviel Du dem armen Verlornen sein könnest.

Das ist meine Schuld. Wie Du von Deiner Tat erzähltest,
da änderte sich plötzlich alles. Wie soll man Dir das danken?"

Trude wurde rot. '

„Was ist?" fragte er.
' ^

„Küsse mich!" sagte sie hastig.
Er beugte sich und küßte sie leicht. Sie zog ihn heftig

an. Er stemmte sich mannsgewaltig dagegen. Da ließ sie

los und sank zurück.

„Möchtest Du noch etwas haben?"
Sie sagt mit hellen Augen: „Die heilige Haarnadel."

und mehr als Er reichte ihr das Andenken. „Und sonst?"

„Ja! Noch etwas! „Deine Liebste möchte ich kennen lerne'n."

„Das sollst Du! Ich werde ihr alles sagen. Sie wird
mir verzeihen und Dich freundlich aufnehmen."

O, sie muß lieb sein!" rief Trude aufstehend: „Ich-
will gehen!"

„Wohin gehst Du nun? Und was wirst Du tun?"
„Ich. Singen werde ich. Obschon ich traurig bin.

Es freut mich, zu leben! Du hast alles so klar und wahr
gemacht. Fast bin ich zufrieden. Ach ja! Doch nicht ganz.
Aber ich will zufrieden sein." Ihr Gesicht blühte. Der ganze
Leib war ein Leben und Liebesuchen. Die Hände tasteten
leis in der Luft. Hell und lockend klang die Stimme: „Leb
wohl, Theodor! Ich bin jung und die Welt ist schön."

„Du auch," warf er frohgemut ein. Da wurde sie

beinahe heiter.

„Ich will glücklich sein! Auch ohne Dich. Theodor."
bekräftigte sie.

Er reichte ihr die Hand. In ihrem Auge lag ein leiser

Wunsch. Er las ihn und küßte sie nochmals. Sie lehnte sich

sanft an ihn, löste sich leis und sagte Lebewohl.

„Wart," bat Maibach, „diese zwei Flaschen bringst Du
hns Krankenhaus. Ich habe ausgetrunken für alle Zeit..."

„Gerne."
Sie ging. Ihre schnellen Schritte verschollen aus dem

Flur. Eine Weise begann — brach aber plötzlich ab. Mai-
bach sah durch das Fenster den Himmel leuchten. Das'
klare, süße Blau bedeutete Verzeihen. (Ende.)
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